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Kliesche als Umweltindikator in der Nordsee 
Die Kliesche (Limanda limanda L.) - der häufigste Plattfisch der Nordsee - spielt als 
biologischer Indikator bei der Erforschung der Kontamination und Belastung dieses Le-
bensraumes in der letzten Zeit zunehmend eine wichtige Rolle. Diese Entwicklung dürf-
te damit zusammenhängen, daß dieser Bodenfisch sich gegenüber anderen Fischarten 
durch mehrere Vorteile auszeichnet: Er kommt in großer Dichte vor allem in küstenna-
hen und flachen Gebieten vor, wo höhere Konzentrationen von Schadstoffen festgestellt 
werden. Dieser Fisch scheint auf diese Bedingungen sensibel zu reagieren - die mei-
sten Fischkrankheiten werden bei der Kliesche beobachtet. Außerdem kann er leicht und 
während des ganzen Jahres gefangen werden. 
Vom 14. bis 16. Juni 1988 veranstaltet das 
Institut für Hydrobiologie und Fischereiwissenschaft der Universität Hamburg 
und die Bundesforschungsanstalt für Fischerei in Hamburg 
eine Vortragsveranstaltung unter dem Titel 
Die Kliesche als Umweltindikator in der Nordsee. 
Geplant sind 18 Vorträge zu folgenden Themenkreisen: 
Pathologie, Ökotoxikologie - Schwermetalle, Ökotoxikologie - Organochlorverbindungen, 
Eignung der Kliesche als Umweltindikator. 
Am Ende dieser Vortragsreihe wird eine umfassende Abschlußdiskussion mit vielen Fach-
leuten stattfinden, um mögliche Zusammenhänge zwischen den Ergebnissen abzuleiten und 
offene Fragen zu diskutieren. 
Die Veranstaltung findet im Institut für Hydrobiologie und Fischereiwissenschaft 
der Universität Hamburg, Olbersweg 24, 2000 Hamburg 50 statt. 
Organisation: J. Lozan. Tel. 040 3807-2903. 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
FANGTECHNIK 
Möglichkeiten für die Stellnetzfischerei in der Nordsee 
Das Interesse an der Stellnetzfischerei in der Nordsee hat in den letzten Jahren, 
auch von deutscher Seite, stetig zugenommen. Das gilt vor allem für eine Reihe von 
Fischereibetrieben, die an der Ostsee und in ostfriesischen Sielhäfen angesiedelt 
sind. Die Kuttereigner, die diese Stellnetzfischerei bereits saisonal betreiben, ha-
ben erkannt, daß die Vorteile dieser Fischereimethode nicht allein in der hohen Ein-
sparung an Energie zu sehen sind, sondern daß auf vergleichbaren Kuttern gerade in 
der Nordsee aus Stellnetzfängen oftmals deutlich höhere Erlöse als aus Schleppnetz-
fängen zu erzielen sind (MENTJES, 1984; STEINBERG, 1985). 
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Nach vorliegenden Erkenntnissen des Instituts für Fangtechnik, die in umfangreichen 
Untersuchungen gewonnen wurden, könnte die Stellnetzfischerei in der Nordsee sicher 
noch einer größeren Zahl von deutschen Kuttern von etwa 14 - 20 m Länge zumindest 
saisonal ein recht gutes Auskommen bieten. Dabei ist vor allem auch an die Ostseebe-
triebe zu denken, die unter der ungünstigen Bestandssituation des Dorsches in der 
westlichen Ostsee leiden bzw. deren Fangmöglichkeiten in der mittleren Ostsee gerin-
ger zu werden scheinen. 
Bisher konnten als lukrative Fangobjekte für eine deutsche Stellnetzfischerei vor-
nehmlich die Seezunge auf verschiedenen Plätzen in der Deutschen Bucht sowie der 
Steinbutt im Bereich der Cleaver Bank während einer etwa von Mai bis Juli dauernden 
Fangsaison nachgewiesen werden (MENTJES, 1983 und 1984; STEINBERG& BOHL, 1985; STEIN-
BERG, 1986 und 1987; STEINBERG& MENTJES, 1988). 
In jüngerer Zeit kam für November/Dezember noch die sogenannte Wrackfischerei auf Ka-
beljau hinzu, die in dieser Zeit im Bereich der Deutschen Bucht allerdings nur von 
einer geringeren Zahl von Kuttern ausgeübt werden kann, da dort lediglich eine be-
grenzte Zahl von geeigneten Fangplätzen für diese sehr spezialisierte Fischerei vor-
handen ist (MENTJES, 1986 und 1988). 
Im Hinblick auf die erwartete Zunahme der deutschen Stellnetzfischerei in der Nordsee 
ist es unabdingbar, deren Möglichkeiten sowohl zeitlich als auch räumlich noch zu er-
weitern. Diesem Ziel dienten im Spätsommer des letzten Jahres Versuche mit einem 
Charterkutter, bei denen eine Kombination von Steinbutt- und Kabeljau-Stellnetzen 
eingesetzt wurde. Damit sollte ein nahtloser Übergang von einer zur anderen Fangsai-
son geschaffen werden. Diese Versuche erbrachten durchaus ermutigende Ergebnisse 
(STEINBERG&MENTJES, 1985), sie können aber noch nicht als abgeschlossen betrachtet 
werden. 
Während der 247. Reise der "Solea" im April d.J. wurden vor allem Möglichkeiten für 
einen frühzeitigeren Saisonbeginn der Stellnetzfischerei auf Seezungen und Steinbutt 
sowie die einer räumlichen Ausdehnung dieser Fischerei in der südlichen und mittleren 
Nordsee geprüft. Außerdem standen Versuche in der Stellnetzfischerei auf Schollen auf 
dem Fahrtprogramm. Die bereits zu Beginn der 2.April-Dekade im Bereich von Helgoland 
mit Stellnetzen erzielten Seezungen fänge waren gut bis ausgezeichnet. Mit den best-
geeigneten Netzen wurden im Durchschnitt auf 300 m Netzlänge mehr als 10 kg Seezungen 
gefangen. Wenige Tage nach den "Solea"-Versuchen konnten die dabei erzielten Ergeb-
nisse von deutschen, auf kommerzieller Basis arbeitenden Kuttern sogar noch übertrof-
fen werden, und zwar mit Fängen/Nacht, die z.T. deutlich über denen der deutschen 
Baumkurren-Fischer lagen. Es muß allerdings zunächst offen bleiben, ob der diesjäh-
rige frühe Beginn der Seezungensaison in der Deutschen Bucht als Ausnahme-Situation 
oder als Normalfall zu werten ist. 
Die während der "Solea"-Reise nördlich, westlich und südlich von der Doggerbank 
durchgeführten Stellnetzversuche verliefen weniger günstig. Sie erbrachten in keinem 
Fall auch nur annähernd befriedigende Fänge an Steinbutt und anderen Nutzfischen. Auf 
einigen dieser Plätze wurde die Stellnetzfischerei zudem durch das massenhafte Auf-
treten einer bestimmten Rochenart (Raja radiata) stark behindert. Diese auf dem deut-
schen Markt nicht absetzbare Fischart ging in z.T. großen Stückzahlen in die Ver-
suchsfleeten. Das Entfernen dieser Rochen aus den Netzen ist recht mühsam und bei 
mehr als 1000 Rochen auf 3.600 - 4.200 m Fleetlänge zeitaufwendig und der Netzhalt-
barkeit abträglich. 
Die Ergebnisse einiger vor der Westküste Jütlands mit Stellnetzen unternommenen Ver-
suche berechtigen zu der Annahme, daß dort zeitweise eine Ausweichmöglichkeit für 
deutsche Stellnetzkutter bestehen könnte. Das gilt besonders für die Fälle, in denen 
die Seezungensaison in der Deutschen Bucht ungünstig verläuft und/oder verspätet ein-
setzt. Immerhin erbrachten die "Solea"-Versuche bei Jütland pro Nacht Fänge von bis 
zu 16 kg Schollen und 4 kg Seezungen auf 300 m Netzlänge (= 10 Stellnetze). Bei der 
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weiter westlich gelegenen Kaffee Suhle wurden auf gleicher Netzlänge sogar 17 - 23 kg 
Schollen/Nacht gefangen. Da dort aber der Beifang an gut bezahlten Seezungen fehlte, 
hätte ein kleinerer Kutter schon mit wenigstens 250 Stellnetzen a 30 m Länge fischen 
müssen, um hinreichende Erlöse aus den alleinigen Schollenfängen erzielen zu können. 
Zum Ende der Reise wurden noch bei Terschelling relativ gute Fänge mit Stellnetzen 
erzielt. Es handelte sich um gemischte Fänge aus Seezungen, kleinerem Steinbutt und 
Schollen, die zusammen bei mehr als 10 kg/300 m Netzlänge lagen. Allerdings wurden 
bei Terschelling zusätzlich viele Klieschen und kaum absetz bare kleine Schollen mit-
gefangen, deren Entnahme aus den Netzen recht arbeitsaufwendig war. 
Die Netzverschmutzung, die bei der Stellnetzfischerei gelegentlich ein erhebliches 
Problem darstellen kann, fiel während der ganzen Reise nur bei zwei Sets südlich der 
Doggerbank (Outer WeIl Bank) ins Gewicht. Dort waren die - allerdings quer zur Haupt-
stromrichtung gestellten - Netze schon nach relativ kurzer Zeit ungewöhnlich stark 
mit Zivilisationsmüll belastet. Die aus Stellnetzen nur mit größerem Zeitaufwand zu 
entfernenden Taschenkrebse (Cancer pagurus) traten lediglich bei Helgoland in größe-
ren Stückzahlen auf (maximal 76 Stück/300 m Netzlänge). 
Nach den Ergebnissen der jüngsten Stellnetzversuche des Instituts für Fangtechnik 
kann davon ausgegangen werden, daß für deutsche Stellnetzkutter in der südlichen und 
mittleren Nordsee im Verlaufe eines Jahres mit einer deutlich längeren Fangsaison ge-
rechnet werden kann als bisher angenommen. Eine erfolgreiche Beteiligung an dieser 
Fischerei setzt allerdings voraus, daß genügend Stellnetze in unterschiedlicher Aus-
führung zur Verfügung stehen, um jederzeit die jeweils besten Fangmöglichkeiten nut-
zen zu können. Als Fangobjekte kommen dabei vornehmlich Seezungen, Steinbutt, Schol-
len und Kabeljau in Betracht. 
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